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Zum Stadtiubiläum

Die Klever Grafen
und die Stadtgründung

Die historiscfren, politisdren und territorlalen
Voraussetzungen für die Gründung der Sladt
Dinslaken

von Friedrich Gorissen

ln ihrem Vorwort zum Stadtbuch von Dinslakent) hat Anneliese
TRILLER beiläutig die alte These wiederholt, die Stadt Dins-
laken sei in der bewegten Zeit der mittelalterlichen Territorial-
kämpte als klevischer Vorposten südlich der Lippe gegründet
worden. Kann im Jahre 1273 von mittelalterlichen Territorial-
kämpfen die Rede sein? Und wie nimmt sich ein klevischer Vor-
posten in Dinslaken aut einer Karte aus, welche die Zustände des
13. Jh. zeigt? Wie auch die Antwort immer auställt: man dart nicht
nur, man muB diese Fragen stellen.

Die Territorialisierung oder - um eine ungewohnte Eindeut-
schung zu gebrauchen - Verländerung des Sfaatsgebietes ist
ein langwieriger Prozeß mit sehr unterschiedlichen Ergebnissen.
Ausgang und Entwicklung seien mit wenigen groben Strichen
skizziert.



Das Reich Kar ls  des Großen war so wenig germanisch wie seine pol i t ik .
westl ich des Rheines hatten die fränkischen Eroberer so viel wie mög_
lich an römischer Zivil isation, römischer Verwaltung und römischer
organisat ion übernommen; und wo n icht  d ie vol ls tär id ige übernahme
glückte, lag das nicht an ihrer Verachtung römischer DJkadenz _ wie
uns n icht  nur  d ie schre iber  h is tor ischer  Romane glauben machen
wol len -  sondern daran,  daß ihre Bauernhände n icht-geschickt  genug
waren,  das fe ine Inst rument  zu beherrschen.  Karr ,  deimi t  oen Äugen
seiner Zeitgenossen der wahre voilender der augusteischen Reichs-
polit ik gewesen ist, ordnete das ganze, vom Ebro bii zur Elbe reichende
Staatsgebiet nach bewährtem vorbild der spätrömischen staatskunst.
Das Gebiet war in Ve.rwartungssprenger unterteirt, an deren spitr" -
dem König verantwortl ich - ein Beamter stand, der lateinisch 
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".h ieß.  Die romanisch sprechenden Vörker  nannten den Beamten
comte '  d i e  deu tschsp rechenden  g  rave .  Gra f  i s t  a r so  ke in  Ade rs -
titer, sondern ein Amt, am ehesten dem Amt des Landrats vergreichbar.
Die fränkischen Eroberer gaben wesil ich von scherde und Maas scnon
früh die germanische Sprache ihrer Vorfahren auf; aber sie behierten
die angestammten Rechtsauffassungen. Dazu gehörte es, daß der sohn
eines Grafen, der sein Amt in Ehren verwaliet hatte, ein geüorenes
Recht auf die Amtsnachforge hatte; aber es gehörte auch dazu-, daß demGrafengericht nur die Freien unterstandenl Die unfreien rrrä"n uonihrem Herrn abgeurte i r t .  Die Grafschaf t  war d ie Regierung r ibeiFre ie;je mehr Freie sich in der Zeit der Kreuzzüge in die u-ntreinäiioegaben -
d ie Gründe s ind in  d iesem Zusammenhaig unerhebr ich -  um so mehrwu rde der Machtbereich des. G rafen ausgeh-öhrt. Vom G ratschänsgericnt
befreit waren auch die Besitzungen oei Kirchen und Klöster. Man istversucht zu sagen, das Gebiet der Grafschaft habe im 13. Jh. einerscheibe schweizer Käse geglichen: die Löcher nahmen meni ptatz
ein als die verbreibende Frächi. Aber der Vergreich steilt die sache vielzu posi t iv  dar ;  Die Ger ichtszugehör igkei t  wurde n icht  durch den wohn-sitz, sondern durch die Abstammunj bestimmt. so wurde der Bankrottdes alten systems vollständig, als mit dem Aufkommen der stalte oiegroße Binnenwanderung e insetzte.  Die Macht  der  Grafen bestand nurnoch in der porit ischen Teirhaberschaft am Reichsregim"nt ,nJ in it,remReichtum an Grund und Leuten.
Als die Auseinandersetzung Friedrichs i l. mit dem wertrichen Machtan-spruch der Kirche den König zwingt, arte Vorrechte des x,iniöiur"tpreiszugeben, erhalten die geistl ichän und weltl ichen Fürsten däs vor_tg-"l l: aus eigener Machtvoilkommenheit Städte zu grünO"; ,nOstädtische Rechte zu vergeben. Dies vorrecht war bisrang die stärkeJer 1(önige gewesen, oiJ lnre Macht auf oL n"i"n".tädtä gründeten.
) ie  s tadt f re ihei t  rockte nun Fre ie,  Dienstreute und Unfre ie in  d ie jungen
itädte. Die Fürsten profit ierten doppert: die städte stärkten ihre: inanzkraf t ;  aber  d ie ummauerten städte mi t  ihrer  vergre ichsweiseItlfken Bürgerschaft waren auch ungreich wichtigere pösitionen imrolit ischen Machtkampf als die veraltetän Burgen.

Die Städte, Inseln eines neuen Rechts

Die Städte waren -  wie d ie Grundherrschaf ten der  Ki rchen und Klö-
ster - lmmunitäten. Diese Löcher im zusammenhängenden Rechtsge-
biet  wurden nun,  a ls  von e inem zusammenhängenden Rechtsgebiet
keine Rede mehr sein konnte,  lnseln e ines neuen Rechts,  das n icht
mehr an d ie Person des Einzelnen sondern an das von den Mauern
oder Fre ihei tspfählen der  Stadt  umgrenzte Gebiet  gebunden war.  Der
Vorgang der  Terr i tor ia l is ierung besteht  dar in,  daß d ie Herren d ieser
Rechts inseln versuchten,  durch unmit te lbare oder mi t te lbare Gewal t
oder  durch Verhandlung aus den vere inzel ten lnseln e in zusammen-
hängendes Rechtsgebiet  zu machen.  Ein wicht iges Inst rument  zur  Er-
re ichung dessen,  was wir  heute den Ausbau der  Landeshohei t  nennen,
boten d ie Jur is ten,  welche an den Univers i tä ten von Bologna und
Padua das römische Recht  gelernt  hat ten.  Sie hal fen den Grafen,  den
E i n f l u ß  d e r  g e b o r e n e n  a d l i g e n  R a t s f r e u n d e  ( a m i c i ;  v r i e n d e n
van  rade )  zu rückzud rängen  und  e ine  moderne ,  dem Ze i t a l t e r  de r
Stadtwirtschaft angepaßte Verwaltung aufzubauen. Geistl iche und welt-
l iche Fürsten s ind g le ichermaßen an d ieser  Pol i t ik  bete i l ig t .  Die
Territorialisierung geschieht nicht, wie das häufig von kirchlichen Ge-
schichtsschreibern behauptet  worden is t ,  auf  Kosten der  geis t l ichen
zugunsten der  wel t l ichen Fürsten.  Beide t re iben s ie d iese Pol i t ik  auf
Kosten der  selbständigen Grundherren,  d ie ihre Fre ihei t  nur  dor t ,  wo s ie
zwischen zwei  Machtb löcken l iegen,  b is  ins späte Mi t te la l ter  erhal ten
können.  Wo solche Bannerherr l ichkei ten vom Gebiet  der  neuen Terr i -
tor ia lherren umschlossen s ind,  können s ie a l lenfa l ls  b is  ins 14.  Jh.  d ie
Selbständigkeit bewahren.

Vor d iesem Hintergrund muß man die Entstehung des Landes und der
Stadt  Dins laken sehen.  Land is t  e in a l tes Wort  und so v ie ldeut ig wie
s e i n e  l a t e i n i s c h e  E n t s p r e c h u n g  t e r r a ,  w o r a u s  t e r r i t o r i u m  e n t -
standen is t .  lm Sprachgebrauch des 13.  Jh.  is t  Land und t  e r  r  a  auch
ein jur is t ischer  Begr i f f .  Das Land is t  e in Verwal tungssprengel ,  dessen
Mit te lpunkt  d ie Landesburg is t .  Burg und Land s ind e ine untrennbare
pol i t ische Einhei t .  Die Erzbischöfe von Köln besi tzen Burg und Land
Aspel (bei Rees), die Grafen von Kleve haben Burg und Land Kranen-
burg in  ihrem Besi tz .  Aus solchen Ländern setzten s ich d ie Terr i tor ien
zusammen, d ie erst  um die Mi t te des 14.  Jh.  jene Gebi lde werden,  d ie
wir  -  mi t  best immten Grenzen und e inhei t l icher  F lächenfärbung -  aus
histor ischen At lanten kennen.

Wir  s ind nachher immer k lüger  a ls  vorher .  Wir  haben le icht  ur te i len
über eine polit ische oder militärische Entscheidung, weil wir wissen, wie
das ganze später  ausgegangen is t .  Wir  messen d ie Entscheidung stets
an der  uns bekannten Wirkung,  d ie aber  der  Zei tgenosse gar  n icht
kennen konnte.  Wenn das rechte Rheinufer  von Duisburg herab b is  an
Arnheim heran am Ende des Mi t te la l ters k lev ischer  Landeshohei t  unter-
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steht ,  dann is t  d ies das unvorhersehbare Ergebnis e iner  Reihe von
zutä l len,  von denen zwar der  e ine oder anderskorr ig ier t  oder  manipu-
l ier t  werden konnte,  n icht  aber  d ie Masse;  am Endä der  Entwick lung
hätte auch ein ganz anders begrenztes Gebiet entstehen können.

Um die Mi t te des 13.  Jh.  besaßen d ie Grafen von Kleve auf  dem l inken
Rheinufer  nur  d ie von den Burgen und städten Kleve und Kalkar  (mi t
Monterberg) beherrschten Länder, dazu die Burg sonsbeck. Auf dem
rechten Rheinufer gehörte ihnen der Reichshof wesel mit der stadt.
Gegenüber von Dins laken gehörte ihnen der  Reichshof  orsoy mi t  dem
zugehör igen Rheinzol l .  s ie  hat ten auch den Rheinzol l  in  | \ i imwegen;
aber der  hat  ihnen n icht  gehol fen,  d ie Landeshohei t  über  Burg und
Reich von Nimwegen zu er langen.

Die Burg kommt zu Kleve

Auch Dinslaken ist ein Reichshof gewesen. wir wissen nichts über die
Gründung der  Burg und über d ie person des Gründers.  Die Burg is te ine
runde Burg vom Typos der  Burg von Moers und muß nach ihre iAnrage
vor der  Mi t te  des 13.  Jh.  entstanden sein;  s icher  hat  s ie schon um die
Mitte des 12. Jh. bestanden, zu einer Zeit, als die Macht des Königstums
am unteren Rhein fest etabliert war. so wird man schwerlich ännen-
men dür fen,  daß d ie Gründung ohne Kenntn is  und gegen den wi i len
des Königs geschehen.sei .  wie d ie Burg mi t  den äaian hängenden
Rechten in d ie Hände jenes Dider ik  v .  Kreve gerangt  is t ,  deräm 19.
März 1233 in Löwen die Tochter des Herzogs v. Brabänt und der Maria
v. Frankreich geheiratet hat, das ist eine bislang noch unentschiedene
Frage. Er ist es jedenfalls, der am 14. Mai 1241 den vasallen und unter-
tanen des Herzogs von Brabant - seines Schwagers _ Freiheit an
seinem Rheinzoil zu orsoy gewährte und im seftember desselben
Jahres mit zustimmung des Kaisers dem Markt wesel städtische Rechte
ver l ieh.

Dide.r ik  s tarb jung,  lange Jahre vor  seinem Vater ;  se in g le ichnamiger
Bruder aus des vaters zweiter Ehe mit Hedwig v. Meißän wurde ars
Nachfolger des Vaters Graf von Kleve. Er ist derGründer der stadt.

Die Stadtgründung

was heißt  das? wie voi lz ieht  s ich d ie s tadtgründung? Ein Handers-zentrum kann sich an verkehrsgünstiger steilÄ ohne fiemde Hirfe entwickeln;
und der

dann bedarf  es nur  noch der  Genehmigung des Mauerbaus
Verleihung besonderer Rechte, werche däs Gemeinwesen aus

l l .9 : l l "  
v t .  (=.Theodr icus,  Def ik,  Dider ik,  Dietr ich) ,  Graf  von Kreve,  cründer der sradturnsraken, nach einem Horzschni t t  in  dem , ,srAMMsuöH oeR HocngeoorenJn ;o-Äerunm-

le^l^clAFEfr vnd -Durcireuchtjgen Herrzogen uon cr-Eüi,;, ursprungrici eine in Leporeilorormnerausgegebene Bi ldreihe,  h ier  in der nJsgabe uon iÄfa. '



der Zuständigkei t  des grundherr l ichen Ger ichtes befre i t .  Aber der

Grundherr  kann s ich auch -  aus welchen Gründen immer -  zur  p lan-

mäßigen Gründung e iner  s tadt  auf  grüner wiese entschl ießen in der

Hof fnung,  d ie Lockung der  von ihm gewährten Bedingungen werde

genügend s iedler  anziehen.  Die Stadtgründung von Dins laken is t  weder

äas e ine noch das andere.  Vorhanden is t  -  a ls  Kr is ta l l isat ionspunkt  -

d ie a l te  und of fensicht l ich recht  bedeutende Burg.  Nun muß man be-

denken,  daß d ie Burgen der  Feudalzei t  neben den großen Klöstern

und St i f ten d ie e inz igen Orte s ind,  an denen s ich gesel lschaf t l iches

Leben auf  e iner  höheren stufe mani fest ier t .  Das geht  n icht  ohne jene

Vermi t t ler ,  welche d ie begehrten Erzeugnisse e iner  fe ineren -  über

den Zusammenbruch des römischen Reiches h inweg intakt  gebl ie-

benen -  Z iv i l isat ion von den mi t te lmeer ischen Ausfuhrhäfen über d ie

großen Märkte des Nordens zu den Verbrauchern br ingen'

so entstehen vor  den Mauern der  Burgen und der  burgar t ig  ummauer-

ten Abte ien und St i f te  Handelsnieder lassungen unterschiedl icher  Größe'

d ie auch d ie Bedürfn isse der  Mi t te lschicht  in  e inem wei teren Raume

befr iedigen.  Diese landschaf t l iche Funkt ion hat ten d ie fürst l ichen Stadt-

herren im Auge,  a ls  s ie sei t  den dre iß iger  Jahren endl ich im vol len

Besi tz  der  b is  dahin könig l ichen Vorrechte der  lmmuni tätsver lehnung
waren.

Nun hät te s ich draußen vor  dem Eingang der  Vorburg e iner  volkre ichen

und häuf ig besuchten Burg auch ohne Zutun des Burgherrn e ine be-

scheidene Händlern ieder lassung gebi ldet ;  es gab schwer l ich e inen

Grundherrn,  der  es n icht  vorgezogen hät te,  e in paar  Quadratruten
Landes vor  der  Burg nutzbr ingend und gegen bares Geld zu ver-
pachten als es durch die eigenen Leute zu bewirtschaften. Aber die

stadtherren wol l ten mehr;  auch d ie mi l i tär ische Funkt ion der  Burg

mußte erwei ter t  werden,  so l l te  d ie Landesburg ihre starke ste l lung in

der  Landschaf t  n icht  ver l ieren.  Die Händler  waren sei t  eh und je bere i t
gewesen,  dem König Geld zu geben,  damit  er  s ie auf  den Land- und

wasser*egen beschütze. Die Reichsstädte waren mit ihrer Volkskraft

und ihren unüberwindl ichen Mauern d ie Stärke des Reiches.  Ahn-

l iches erhof f ten s ich d ie Fürsten nun von ihren Landstädten,  d ie s ie

schon hat ten oder d ie s ie zu gründen p lanten.  Aber d ie Konkurrenz war
groß;  der  Stadtherr  mußte a lso e in ver lockendes Angebot  machen.

Zudem befand er  s ich in  e iner  Zwangslage:  wenn er  n icht  bei  se iner

Landesburg günst ige Bedingungen bot ,  zogen d ie Nachbarn d iese

Fukt ion an s ich -  und mi t  der  Funkt ion auch jene unfre ien und

halbf re ien Bauern seiner  e igenen Güter ,  d ie s ich in  der  Stadt  e in

menschenwürdiges For tkommen und bessere Verdienstmögl ichkei ten
erhof f ten.  Der Pr iv i leg ienbr ief  -  d ie s tadtrechthandfeste -  g ibt  genau

die Lage wieder.  Er  zeigt ,  was der  Stadtherr  zu geben berei t  war  und

*as e ivon den Bürgern seiner  zukünf t igen Stadt  fordern konnte.  Das

war ja  kein h is tor ischer  Festzug,  der  s ich am 2.  August  1273 abspie l te '

Das war die Besiegelung eines Rechtsgeschäftes.
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1273, an einem Mittwocfr

Zunächst  das Datum: Die Abschr i f t  der  la te in ischen Urkunde hat :
i n  c r a s t i n o  P e t r i  a p o s t o l i a d  v i n c u l a .  A n n o  d o m i -
n i  m i l l e s i m o  d u c e n t e s i m o  s e p t u a g e s i m o  t e r c i o
f  e r i a  qua r ta ,  d .  h . :  am Tage  nach  Pe t r i  Ke t ten fe ie r .  lm  Jah re  des
Herrn zwöl f  hundertdre iundsiebzig am Mit twoch (Zi t ier t  nach dem
,,Stadtbuch von Dins laken" S. ' l  0) .  Das is t  zwar e ine re ich l ich unge-
wöhnl iche Dat ierungsform, und ich vermute daher,  daß der  Abschreiber
während des Schreibens e ine Unter lassung bemerkt  und d ie vergesse-
ne Angabe des Wochentages nachgehol t  hat .  Aber das Datum st immt:
der 2. August 1273 war tatsächlich ein Mittwoch. So verdient auch das
Jahr Vertrauen.

lch habe oben den a l lgemeinen h is tor ischen Hintergrund,  vor  dem der
Vorgang der  Stadtgründung gesehen werden muß, sk izz ier t .  Nun
möchte ich den Bl ick mehr auf  d ie aktuel le  pol i t ische Lage jener  Zei t
lenken,  auf  d ie Dinge näml ich,  welche d ie Zei tgenossen am meisten
spürten.  Dazu e ine Vorbemerkung:  es g ibt  gewisse Konstanten der
Polit ik, bedingt durch gemeinsame Interessenlage bestimmter Parteien.
Für  d ie Kenntn is  der  n iederrhein ländischen Geschichte genügt  e ine
Faustregel :  Der Erzbischof  von Köln und der  Graf  von Geldern s ind
durchweg Verbündete;  ke in Wunder,  daß d ie Reichsstadt  Köln und d ie
ehemal ige Reichsstadt  Nimwegen ihrersei ts  d ie natür l ichen Verbünde-
ten s ind im ewigen Stre i t  mi t  den beiden Fürsten,  d ie ihnen das Leben
schwer machen.  Beide Fürsten s ieht  man meist  a ls  Führer  der  auf  d ie
Bewahrung der alten feudalen Vorrechte bedachten Konservativen;
d ie beiden Städte führen d ie au|  d ie Erwei terung des bürger l ichen
Freihei tsraumes bedachten Städte an.

Die Kontrahenten

In jener  Zei t  gal t  der  Kölner  Erzbischof  Engelber t  v .  Valkenburg a ls
der  erk lär te Feind der  aufst rebenden Städte,  welche d ie Fre ihei t  des
Handels durch ungebühr l iche Strom- und Wegezöl le  und durch d ie
Verunsicherung der  Straßen gefährdet  sahen.  Sie zwangen,  unterstützt
durch einige benachbarte Fürsten, den Erzbischof, mit ihnen einen
Landfr ieden zu beschwören;  a ls  der  Erzbischof  den Schwur brach und
seine handelsfe indl ichen Maßnahmen for tsetzte,  kam es zur  bewaf fneten
Auseinandersetzung.  Die verbündeten schlugen das b ischöf l iche Heer
beim Kloster  Mar iawald am Nordrand der  Ei fe l  am 18.  Oktober 1267.
Der Erzbischof  und sein Verbündeter ,  B ischof  Simon von paderborn,
wurden gefangengenommen und auf  der  jü l ichschen Landesburg Nideg-
gen in Gewahrsam gehal ten.  Nicht  e inmal  der  massive Eingr i f f  der
römischen Kur ie,  welche das ln terd ik t  über  d ie Verbündeten verhängre,
konnte d ie Berei tschaf t  der  demokrat ischen par te i ,  s ich für  d ie Fre ihei t
des Handels auch mi t  der  Waffe e inzusetzen.  lähmen.
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Der Graf von Kleve spielte in diesem Streit eine unklare Rolle. Er ge_
hörte nicht zu den Verbündeten. Aber er l ieß auch den Diderik von
Valkenburg im St ich,  a ls  er  -  mi t  der  Hi l le  von Verrätern -  in  der
Nacht  vom 14.  zum 15.  oktober 1268 in d ie s tadt  Köln e indr ingen und
sie in  seine Gewal t  br ingen wol l te .  se ine Vors icht  war wohl  sehr  be-
gründet; der Anschlag mißlang. Der Erzbischof wurde erst im April 1271
aus der  Haf t  ent lassen,  nachdem er  s ich erneut  e id l ich zur  wahrung
des Friedens verpfl ichtet hatte.

Der andere große störenfried des Landes war Heinrich v. Geldern, seit
1247 Bischof  von Lüt t ich,  mi t  se inen Bannerherren und a l len,  d ie noch
von den unbestrittenen feudalen Vorrechten einer Zeit träumten, die
längst abgelaufen war. Die Lütticher chronik dieser Jahre l iest sich wie
der Bericht über das verbrecherische Unwesen einer Maffia. die sich
durch Raub und Mord ihr  Recht  n immt.  Die Empörung der  Betrof fenen,
der Bürger wie der benachbarten Fürsten, ist so groß, daß der papst,
um Schlimmstes zu verhüten, seine Absetzung verfügte; das geschah
am 3.  Ju l i  '1274.  Und das war wohl  nur  mögl ich,  wei l  Gregor X.  (am
1. September 1271 in Abwesenheit gewählt und am 27. März 1272 in-
thronisiert) die Lütticher Verhältnisse aus eigenem Augenschein kannte.
Er handelte sofort: noch am 28. Januar forderte er den Bischof auf, sich
in Rom zu verantworten.  Nun erst ,  a ls  d ieser  Bischof  n icht  mehr auf  d ie
Hilfe der Kurie rechnen konnte, welche der Erzbischof von Köln noch
gefunden hatte, konnten die Bürger aufatmen. Entschieden war der
Sieg über den Feudal ismus erst ,  a ls  d ie Verbündeten Engelber ts
Nachfolger, Sigfrid v. Westernburg, 1288 in der Schlacht von Worringen
entscheidend schlugen.

In solcher Zeit mochte ein kleinerer Territorialfürst wie der Graf von
Kleve es ratsam f inden,  s ich e in wenig mehr um die s icherhei t  se ines
Landes zu kümmern. Und dazu gab es damals kein besseres Mittel,
a ls  d ie Landesburg,  von der  d ie verst reuten,  aber  zunehmend arro,n-
dierten gräfl ichen Besitzungen und Gerechtsame verwaltet wurden,
um eine feste stadt zu erweitern. Die half ihm zugleich, sein polit isches
Gewicht  zu mehren.

Der Ort und die Zeugen

Der ort: Die Handfeste ist in der stadtkirche von Kalkar beschworen
und besiegel t  worden.  Der k lev ische Hof  h ie l t  s ich damals vorwiegend
auf der Burg Monterberg auf. Die stadtkirche des nahen Kalkar - das
ja am Fuße des Monterbergs l iegt - war der nächstgelegene öffenil iche
und neutrale Ort, an dem das Rechtsgeschäft abgeschlossen werden
konnte.

Die Zeugen:  Sie werden,  dem schon obsolet  werdenden Brauch der
Feudalzeit entsprechend nach dem stande in Edle und gewöhnliche
Ri t ter  geschieden;  später  wi rd man,  ohne Rücksicht  auf  d ie Geburt ,
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nur noch d ie Ri t ter  von den Knappen (oder Knechten)  scheiden.  So

s t e h e n d i e  n o b i l e s  v i r i  v o r a n , f o l g e n d i e  m i l i t e s '  A b e r m a n

wird sogle ich bemerken,  daß auch innerhalb d ieser  Standesgruppen

unterschieden wird:  Zuerst  werden d ie Rats leute des Grafen von

Kleve genannt ,  sodann d ie Männer,  welche man -  ohne daß d ies aus-

drückl ich vermerkt  wi rd -  a ls  d ie Rats leute des Landes Dins laken

ansprechen kann.  So erg ibt  s ich fo lgende Gruppierung:

Graf von Kleve
H. Dider ik  Loef ,  Bruder des Grafen
B e r t o l d v . O o y  n o b i l i s
Dider ik  v .  Mörmter
Dider ik  v .  Vondern

.  L u z o v .  H ö n n e p e l  m  i  I  i t e s

Land Dins laken
Everwin v. Götterswick n o b i I i  s
Albert v. Are
Dider ik  Klerk
H e n r i k v . H ü n x e  m i l i t e s

J e d e  P a r t e i  s t e l l t  e i n e n  n o b i l i s  u n d  d r e i  m i l i t e s .  D a  s t e l l t
s ich d ie Frage,  ob des Grafen jüngerer  Bruder Dider ik  Loef ,  Graf  von
Saarbrücken und Herr  von Kranenburg,  nur  wegen seiner  Beziehung
zum Grafen auf t r i t t  oder  v ie l le icht  a ls  Herr  des Landes Dins laken.
SCHOLTEN hat  d ies geglaubt ' ) ,  ILGEN is t  n icht  davon überzeugt3) .
Wie dem auch sei  :  wi r  lernen d ie Leute kennen,  welche dem Grafen
beim Ausbau der  Landeshohei t  zwischen Ruhr und L ippe behi l f l ich
gewesen s ind.  Henr ik  v .  Hünxe is t  se i t  1267 Burgmann des Grafen in
Dins laken.  Alber t  v .  d.  Are nennt  s ich nach der  Burg an der  Momme,
rheinabwärts von Haus Wohnung;  genauer:  d ie Burg nennt  s ich nach
ihm, dessen Fami l ie  nach dem Fami l ienstammsi tz  Traar  ( ter  Aar)  bei
Krefe ld heißta) .  In  e inem Kirchenbannverfahren gegen seine Erben,
welche die reichen Stiftungen an Klöster anfechten, werden die Pfarrer
von Ti l l ,  K leve,  Qualburg,  Göt terswick und Bockum bemüht;  das weist
darauf ,  daß e in Tei l  der  Fami l ie  im Kirchspie l  Göt terswick angesessen
war5) .  Wer der  Theoder icus c ler icus war,  weiß ich n icht .  Um einen
Schreiber  kann es s ich n icht  handeln,  wei l  er  unter  den m i  I  i  t  e  s
genann t  w i rd .

Die Rechle der Bürger

Was den Inhal t  des Vert rages betr i f f t ,  so is t  d ie Verwandtschaf t  mi t  der
Handfeste von Kleve (vom 25. April 1242\ augenfäll ig; es ist dasselbe
Formular  verwandt  worden.  Das setzt  uns in  den Stand,  e in ige Fehler
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in dem nur abschrift l ich (aus der Zeit um 1455/60) überlieferten Text
zu korr ig ieren.  Bei  sovie l  Übereinst immung verd ienen indessen weni-
ger  d ie of fenbaren Schreibfehler  und Unter lassungen a ls  d ie bewußten
Abweichungen von der  Vor lage unsere Aufmerksamkei t .  Zwei  Ar t ike l
mögen d ies zeigen:  Die Neubürger  von Kleve hat ten 1242 völ l ige Zol l -
f re ihei t  auf  dem Rhein an den k lev ischen Zöl len Orsoy,  Schmithausen,
Huissen und Nimwegen erhal ten;  d ie Bürger  von Dins laken erh ie l ten
die Fre ihei t  vom Stromzol l  des Grafen nur  für  e ingeführ te und zum
Verbrauch im Lande e ingeführ te Waren.  Diese Minderung mag auf  d ie
lnteressen der  ä l teren Städte und ihrer  Kaufmannsgi lden Rücksicht
nehmen;  s ie sk izz ier t  aber  auch d ie Einschätzung der  Stadt .  Niemand
gab s ich der  l l lus ion h in,  daß d ie Neustadt  bei  der  Burg Dins laken e in
Handelszentrum werden könne.

Facsimile-Druck einer Seite aus einer Genealogie des klevischen Hauses, die
von der Ankunft des Schwanenrit ters im Jahre 7'11 bis zu Herzog Johann l l .
reicht. Sie ist eine Art heraldischer Ergänzung zu der 1472 niedergeschrie-
benen Chronik des Gert van der Schuren. Die mit farbigen Wappen ausge-
stattete Schrif t  ist das Werk eines Herolds, der seiner Sprache nach in den
westl ichen Niederlanden zuhause ist.  Das Original zählt 15 beschriebene
Seiten und befindet sich im Stadtarchiv zu Kleve.

Die hier abgebildete Seite enthält Wappen und Beschreibung von vier kle-
vischen Grafen, von denen vor al lem Theodricus V. (= Theodorus, Derik, Diet-
r ich ) und Theodricus Vl l .  (  der Stadtgründer ) für Dinslakens Geschichte
wich t ig  s ind .

Die nachfolgende Übersetzung des niederländischen Textes ins Hochdeutsche
folgt wört l ich dem Original,  um den naiven Ton der Chronik zu treffen und dem
interessierten Leser zu helfen, den Text der Handschrif t  zu lesen.

1203
Arno ldus  der  v ie r te  a lso  genannt ,  Gra f  Arnouts  Sohn,  den man den jungen
Grafen Arnolt hieß, der war der 20. Grat von Kleve 13 Jahr lang. Er hatte zum
Weibe des Grafen Adolfs Tochter von Berq.

1216
Theoclr icus der fünfte also genannt, Graf Arnolts Sohn, der war der 21. Grat
von Kleve 11 Jahr lang. Dieser Graf Dir ic der kriegte das Land von Dinslaken ans
Land von Kleve. Er hatte zum Weibe des Herrn einzige Tochter von Dinslaken.

1244
Theodricus der sechste also genannt, Graf Dir ics Sohn, der war der 22. Gral
von K leve '18  Jahr  lang.  Er  ha t te  zum Weibe Ysabe l  des  Herzogen He inr ichs
Tochter von Brabant; und ihre Mutter war des Königs Phil ips Tochter von
Frankreich.

1260
Theodricus der siebte also genannt, Graf Dir ics Sohn, der war der 23. Gtat
von Kleve 16 Jahr lang. Er hatte zum Weibe Ermgaerdis, Graf Ottos Tochter des
s ieb ten  Gra fen  von Ge ldern .  Und da  ha t te  e r  be i  D i r i c ,  der  nach ihm Gra f  ward ;
und Elisabeth, Graf Geraerts Weib von Jül ich, dabei sie gewann Wil lam Graf
von Jül ich und Walraven Bischot von Köln.
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B e i d e  S t a d t r e c h t e  h a b e n  d i e  B e s t i m m u n g  d e s  j  u s  d e  n o n  e v o -
c a n d o ,  d .  h.  s ie garant ieren den Bürgern ihren e igenen Ger ichts-
stand;  d ie Best immung hat  h ier  wie da denselben Wort laut .  Neu is t
h ingegen d ie zusätz l iche Best immung,  welche es den Bürgern unter-
sagt ,  s ich auf  e in f remdes Ger icht  zu berufen;  h ier  wi rd zwei f fe l los d ie
al te Zuständigkei t  des Oberhofes Dortmund für  d ie Angehör igen des
Reichshofes Dins laken bestr i t ten.  Die f re ien Bürger  der  Stadt ,  nur  dem
eigenen Stadtger icht  unterworfen,  können a l lenfa l ls  an das mi t  zwei
Lehnsleuten des Grafen besetzte Hofger icht  appel l ieren.

Das Recht  von Dins laken,  zugeschni t ten auf  d ie Bedürfn isse e ines
Burgstädtchens,  dem mehr d ie Bedienung e ines begrenzten Gebietes
als Tei lnahme am wei t räumigen Handel  zugedacht  is t ,  g i l t  a ls  beispie l -
haf t .  A ls  König Alber t  am 20. .Ju l i  1300 der  Neustadt  bei  der  Burg Moers
städt ische Rechte ver le iht ,  bezieht  er  s ich auf  das Recht  von Dins-
laken -  doch wohl  nur  darum, wei l  s ich der  Stadtherr  und seine Bürger
auf  d ieses vorb i ld l iche Formular  geein igt  haben.

1)  Anne l iese  TRILLER Stadtbuch von D ins laken -  Dokumente  zur  Gesch ich te  der  S tadr  von
1273 b is  zum Ausgang des  17 .  Jahrhunder ts ,  un ter  Mi ta rbe i t  von  Ber tho ld  Schön (Neustad t /
A isch ,  1959. )  V i l .

' )  Rober t  SCHOLTEN Clev ische Chron ik  nach der  Or iq ina lhandschr i l t  des  Ger t  van  oer
Schuren (C leve  1884)  196:  Er  e rh ie l t  nach dem Tode se iÄes  Ha lbbruders  D iedr ich  d ie  Her r -
schaf t  D ins laken und Wese l .  12S2 bes tä t ig te  e r  d ie  p r iv i leg ien  der  S tad t  Wese l  und gab
I n r  1 2 5 5  u n d  1 2 5 9  n e u e  h i n z u .

r )  Theodor  ILGEN Que l len  zur  inneren Gesch ich te  der  Rhe in ischen Ter r i to r ien ,  Herzogtum
Kleve |  (Bonn 1921\  214 f f . ,  besonders  217:  A ls  Her r  in  D ins laken t r i t t  uns  zuers t  1267 .
Gra f  D ie t r i ch  von K leve  en tgegen.
' )  l \ , 1 .  D I C K S  D i e  A b t e i  C a m p  a m  N i e d e r r h e i n  ( K e m p e n  1 9 j 3 )  S .  i 9 3  f .  u n d  A n m . 4 0 :  l h r  H a u s
uno a l le  anderen Güter  in  Are  ha t ten  d ie  ceschenkgeber  (R i t te r  A lber t  de  Are  und se ine
Frau A leyd is )  schon am g .  Agt i l  1274 fü r  den Fa l l  ih re i  Todes der  Deutschordens-Kommenoe
In  Rhe inberg  vermacht .

)  I L G E N  L  c .  Q u e l l e n  I  N r .  2 0  v . 2 7 . 2 .  1 2 9 2 .  -  E i n  H e n r i k  v .  d .  A r e  w i r d  1 3 6 0  i n  d e r
ö Iad t rechnung von Wese l  genannt .
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